
einzutreten: ıhnen bleibt Nur produzieren un:
Carlos Alberto Libänio Christo konsumıieren. Sıe leben ıhr Leben nıcht als

eınen biographischen Prozeß der bewußten Le-
bensgestaltung, Wahrnehmung un: historischenDer Mensch 1in der Masse und Verwirklichung des Sınns ıhres Daseıns, sondern
als eınen rein biologischen Prozefß, 1n dem CSdas Gebet das nackte UÜberleben geht. Dıie (meıstens abhän-
o1ge€) Arbeıt 1st in diesem Leben der grundsätzlı-
che VWert Diese Arbeiıt erscheint als eıne Wırk-
ıchkeıt, die mıt den konkreten Eıgentumsver-
hältnıssen nıchts tun hat uch 1mM Reden der
Kırche ber die Arbeit wırd s$1e nıcht anders

Das Phänomen der Vermassung 1in der Gesell- vorgestellt. Jetzt aber besteht der Kapitaliısmus
schaft 1Sst dadurch charakterisıert, da{fß die Indivi- gerade darın, dafß die Mehrkheıt der Bevölkerung
dualıtät des einzelnen 1ın den Hıntergrund trıtt nıcht ber die Kapitalgüter, die Produktionsmit-
un: dafür die AaNONYIMMNC Allgemeinheıt der Masse tel und ber die konkreten Früchte der Arbeit
und des Kollektivs bestimmend wırd Diese Ver- verfügt. Der Arbeiter bestimmt nıcht eiınmal se1ın
INaSSuns 1st eın typisches Phänomen der Gesell- eıgenes Leben, 1st nıcht Subjekt des eigenen
schaften, die VO technıschen Fortschrıitt profi- Daseıns, ennn 65 hängt VO  — den politischen un
tieren. Wır wollen 1er aber nıcht untersuchen, wirtschaftlichen Wechseltfällen auf dem Arbeıiıts-
w 1e diese Vermassung in den sozıalıstischen (Je- markt ab, ob Arbeit findet oder nıcht. Der
sellschaften geschieht, sondern WIr wollen uns Arbeiter verfügt L1UT ber seıne Arbeıtskraft, eıne
autf die Länder beschränken, die sowohl dem Ware, die der Arbeitgeber mıiıt einem-
kapitalistischen System zuzurechnen sınd als ten Lohn der Gehalt autkauft, dessen Wert
auch christlich geNANNT werden. Besonders auf nıcht dem Wert der tatsächlichen Arbeitsleistung
die Länder Lateinamerikas wollen WIr eingehen, des Arbeıters entspricht. Der Kapıtalist berei-

chert sıch dem Unterschied zwiıischen demun: es 1st unsere Absıicht, sowohl die strukturel-
len Ursachen der Vermassung untersuchen, Wert dieser erbrachten Arbeıitsleistung un dem
als auch unNns fragen, W as das alles mıiıt dem dafür gezahlten Lohn dem Mehrwert.
Gebet ftun haben annn Die Kapitaleigentümer kontrollieren auch die

Dıie pragmatiısche Philosophie des Kapitalis- großen Kommunikationsmiuttel: Rundfunk un:
INUu$S verteidigt die Freiheit des Individuums und Fernsehen, Zeıtungen und Zeitschriften, Film
bringt diese Freıiheit in unmıttelbaren Zusam- un: Schallplattenmarkt, mıt denen S1e die Struk-
menhang mıt dem Kapitalbesitz. Dıie Gesell- der Ausbeutung legitimıeren und autfrecht-
schaftsstrukturen un: die Gesetzgebung der ka- erhalten. Diese Massenmedien vermuıiıtteln die
pitalistischen Länder begünstigen die Interessen Ideologie der gesellschaftlich herrschenden las-

Sıe ördern auf diese Weıse den Verkauft derund die Gewinnchancen der Kapitaleigentümer,
die auch die Eıgentümer der Produktionsmuittel Industrieprodukte, ındem S$1e Lebensgewohn-
sınd Der bürgerliche Staat steht also mıiıt seınen heıten un:! Wertvorstellungen propagıeren,

ach der Konsum als eın höchstes LebenszıelInstitutionen auf der Seıte der «Klasse» der Kapı-
taleıgentümer. Der Wettbewerb, die Konkur- erscheint. Derjenige wırd 1n der Gesellschaft als
renzZ, der Kampf die Märkte: das sınd die der Erfolgreiche betrachtet, der meısten Aaus

grundsätzliıchen «Werte» n dıe angestrebt WeTr- seinem Leben gemacht hat, der ber die materiel-
den, die Ziele menschlicher Verwirklichung. len Güter verfügt, die Wohlstand un:! menschli-
Dem widerspricht durchaus nıcht die Tatsache, ches Glück symbolisıeren und garantıeren.
daß diese egoistischen «Werte» un! Antriıebe des Das hat weitgehende Folgen für das Subjekt-
menschlichen Handelns nıcht allzu häufig öf- seın des Menschen, das jetzt der Vermassung
fentlich ausgesprochen werden, sondern da{fß ausSgeSeELZL 1st Die sıch ach den Produktions-
INan die Freiheit des Indiyiduums in den Vorder- möglichkeiten und Profitaussichten ständıg an-
grund schiebt. dernden Konsumangebote ordern eıne dauern-

Die große Mehrkheıt der lateiınamerikanıschen de Veränderung des Geschmacks, der Gewohn-
Bevölkerung hat aber aum die Möglıichkeit, als heıten, der Auffassungen. Das, W as eiıne Person

sıch wüunscht un: wofür S$1e sıch entscheidet,treıie Indiyiduen in eınen solchen Wettkampf
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zwıschen Stadt un: Land: die VWüuste un! dieunterliegt der beschleunigten Gefahr, schon

durch eueEe Angebote un! Möglichkeiten ber- Einsamkeıt, 1n der 1L11Aall beten kann, sınd auch auf
holt se1ın. Um die Inanspruchnahme der den Bergen und in den Wialdern aum och

finden.Konsumangebote des Marktes fördern, manı-
puliert die Werbung die ınneren Schichten der Wıe annn 11a in der Massengesellschaft noch
menschlichen Persönlichkeıt, reizt sS1e durch die beten? Diese rage 1St die Frage danach, WwWI1e mMan

oft rasende Abwechslung ımmer Bılder, die eigene betende Innerlichkeıit schützen,; be-
Bedeutungen, Symbole. Der innere Kern der wahren un:! al staärken annn in eıner Gesell-
Persönlichkeit wırd dadurch bedroht: das «SDY- schaft; die sıch durch die Mittel ZuUur Verbreitung
sSTtem>» reduzıert das Individuum auf das, W as 6S ıhrer Ideologıe in die Subjektivıtät des Menschen
AaUus ıhm als Produzenten oder Konsumenten drängt und die immer eınen Abgrund aufreißt
herausholen ll Das Individuum wiırd reine 7zwıischen der Tatsache, daß WIr einerseıts beru-
Außerlichkeit, eın FElement 1ın der ten sınd, Kınder (sottes se1n, daß WIr ander CIr

selts Opfter der Strukturen und der Unterdrük-enge der Produzierenden un! Konsumıieren-
den Die herrschende Ideologıe bemaächtigt sıch kung 1n der kapitalistischen Gesellschaft sınd
auch des Lebens der Chrısten, die sıch 1mM eigenen
Gebetsleben bedroht tühlen. Fın ÖOrt, dem Gott sıch offenbaren hann

Man annn nıcht den technıschen Fort-
Dıie Kultur der Stadt als allgemeine Norm schritt, die Entstehung eıner Massengesell-

schaftt und das Umsichgreiten eıner stadti-
[)as Gebet erinnert die Christen och oft schen Zivilisation angehen oder tun, als ob CS

das vormoderne Leben aut dem Land, das 1es alles nıcht yäbe, als ob INan ım Spanıen einer
och nıcht VO dem arm und dem grellen Licht heiligen Teresa VO Avıla der 1M Frankreich der
eıner elektronıschen Zivilisation gestort wurde. Kleinen Theresı1a, der Theres1a VO Kınde Jesu,
Es eriınnert die Einsamkeıt der Felder und die lebte WAar z1ibt es och einıge Klöster, in denen
Stille der Natur Man annn 1es ZU Beispıiel Ordensleute in sehr Klausur leben und
den Bıldchen und sonstigen Druckerzeugnissen das Privileg genießen, VO der Welt aum
erkennen, die dem Betenden und Meditierenden gestort werden, 1aber uns interessıert 1er die
helfen sollen, dem Vater autf persönliche un: rage;, WwW1e€e alle Gläubigen der Intimıität mıt

dem Vater, der alle beruten sınd und die dasıntıme Weıse begegnen: 65 sınd reproduzıerte
Photographien VO einsamen Wäaldern und Baäau- Gebet als Lebenspraxıs ist, gelangen können.
INEN 1ın der Landschaft, VO stillen Seen der VO Wıe 1St eın solches Gebet 1ın der Massengesell-
der Weıte des Ozeans, VO  an grunen Hügeln der schaftt möglich? Dıie Antwort ann man hıer
majestätischen Bergipfeln. In ıhnen zeıgt un nıcht geben, W e mMan nıcht auch ber die

Gründe und dıe Richtung der gesellschaftlichenverliert sıch verborgenes Verlangen, den
durch die Massenmedien bedrohten Frieden wI1e- Entwicklung nachdenkt.
derzufinden. In ıhnen drückt sıch auch in SCTIE Wenn WIr das Gebet nıcht Nur als das Ergebnıis

eıner bestimmten relıg1ösen <«Technik» betrach-Schwierigkeıt, in der Modernuität eıner stadti-
schen Gesellschaft beten können, AUS5. Stark ten, die auch och heute geistige un relıg1öse
1St die Sehnsucht ach einem Gebet, wodurch «Erfahrungen» ermöglıcht, sondern WenNnn WIr
Ial der Stadt entftliehen annn Andererseıts das Gebet als die Gnade und die Inıtiatıve des

Geıistes 1n unsereInNn Leben verstehen, ann MUS-scheint eın solches Gebet NUur möglıch, wenn

inNan dieser Stadt schon entflohen 1St 1)as ist SCI1 WIr uns fragen: Wo redet der Vater heute
schwer, weıl die Stadt dennoch der Ort uns? Entdecken WIr ıh 1n der Stille des Waldes;

1n der Weıte und ın der Einsamkeıt eiınes verlasse-bleiben scheint, dem sıch die Exıiıstenz des
modernen Menschen entscheidet. NCN Strandes? der entdecken WIr ihn.ınmıiıtten

der Welt? Wenn (ott heute in uUNSEICII Leben Zuuch autf dem Land ist die Stadt mıt ıhrer
Kultur durch den Einfluß der Kommunikatıons- schweıgen scheınt, schweıgt CT y oder haben IDLV
medien allgegenwärtig. Dıie FElektronik bringt die uns VO  - dem Ort, dem redet, VO dem Ort

seiner Theophanıe entternt? Elıya meınte, daßStadt überall hın s$1e 1st nıcht NUur eın CcCOSTA-
phısch bestimmter Ort Fernsehen, Rundfunk, Gott sıch offenbaren würde 1ın einem starken,
Telephon und Auto verringern den Abstand heftigen Sturm, der die erge zerriß un die
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Felsen zerbrach, der 1m Erdbeben der im Und Gott selbst schweigt nıicht mehr, eıne
Feuer. Gott Walr aber nıcht dort zeıgte sıch in Gemeinschaft das Wort der Unterdrückten hört
eiınem sanften, leisen Säuseln Kön 19,11—-12). In Lateinamerika, sıch die Gemeıinschatt der
Nıcht hne Schmerz und Zerstörung seıner alten Kırche in den etzten Jahren mıiıt dem er-

Meınung lernte Elıya den Ort VO Gottes drückten olk 1mM abhängigen Kapıtaliısmus der
Offenbarung kennen. Peripherie, der Nur ELW fünf Prozent der Bevöl-

In Lateinamerika 1St der Ort, dem Gott sıch kerung zugute kommt, identifiziert, hat INan

VOrZUgSWEISE offenbart,; ZWaAar eın geographi- deshalb nıemals VO  m} eiınem «Tod (sottes» reden
scher ÖOrt, dennoch 1st eın besonderer Ort; eın hören. In allen Anzeıichen der Befreiung entdek-
gesellschaftlicher Ort der ÖOrt, dem die Un- ken die Christen die Anwesenheıt (sottes. Diese
terdrückten leben (vgl. Mt 25,31—46). Von die- Gegenwart ertährt I1Nan also nıcht 1Ur in inneren
SC Ort AUS gesehen hat eın Gebet, dafß sıch VO Getühlen oder subjektiven Phänomenen. Wenn
olk der Armen und Unterdrückten entternt in INan Gott 1LL1UTr auf diese Weıse «wahrnehmen«
der Meınung, dadurch dem Vater näher kom- würde, bedeutete 1es eıne Privatısierung des
men, der hat eın Dualısmus, der die christliche Glaubens, die sıch nıcht mehr auf das Evange-
Praxıs der Nächstenliebe 1er VO eiıner Praxıs lıum beruten kann, sondern die eher in eıner
des Gebetes in der kontemplativen Einsamkeit heidnıschen, der außeren Welt gegenüber gleich-
dort abgrenzt, keine Berechtigung. Eın solcher gültıgen oder feindlichen Mystik ıhre Wurzel
ÖOrt 1St jedenfalls nıcht der Ort, dem INa  ; dem hat Als der Täuter fragen 1eß «Bıst du der, der
Vater begegnet. In der Bıbel wırd die Bekehrung kommen soll,; oder mussen WIr autf einen anderen

(GoOott unmıiıttelbar mıt der Entscheidung, dem warten?», verwıes Jesus aut das, W asSs 1Nan sehen
Unterdrückten Gerechtigkeıit wıderfahren und hören konnte, aut konkrete Ere1ignisse, die
lassen, in Zusammenhang gebracht (Jer eıne eEUuU«C veränderte Wirklichkeit ankündigten
2,13-—16; 31,34; Jes 5’7’ 6!4_ 9 58,6—7; Am un:! offenbarten: «Geht und berichtet Johannes,
5  9 Joh 4,19—21). Sıch der lıebenden (ze- W as ıhr gesehen un: gehört habt Bliınde sehen
gEeENWarTt des Vaters öffnen, heißt auch den wiıeder. Lahme gehen, un: Aussätzıge werden
Ruf der Armen hören. Dıie Umkehr 1St nıcht rein; Taube hören, Tote stehen auf, un:! den
NUur eine Weıse fühlen, s$1e bedeutet VOr Armen wırd das Evangelium verkündet» (Lk
allem eın Handeln. [ )as durch die Predigt 7,20—22)
VO Johannes dem Täuter bekehrte un: TICUH In eıner Gesellschaft und in eıner Kultur der
motivierte olk iragt: «< Was sollen I01V IUn O» (Lk Vermassung, in der die Kırche selbst eıner
3,10). Der Glaube bedeutet auch die Entschei- reinen Dienstleistungsinstitution der profanen
dung, ın der Liebe aus sıch herauszugehen Kor Gesellschaft werden droht, ındem sS$1e kultu-
1972 Jak 1,14—15) und eLwas das beste- relle Funktionen übernıiımmt un:! in der Erzie-
hende Unrecht un die bestehende Ungleichheit hung un: der Carıtas tätıg ist, ann die Kırche
Z tun «Wer Z7WwWel Gewänder hat, der gebe eines 11UTr ıhre eigene Identität wiederfinden, wenn S$1e

sıch muıt den Armen für die AÄArmen dendavon, un! wer hat, der hapdle ebenso»
(Lk 3A11 Armen engagıert. Nur ındem s$1e dort, die

Wer in seınem Gebet VO  D dem sozıalen Ort, Unterdrückten in der Gesellschaft leben, auch
dem die Armen leben, un VO ıhrer Not ach ıhren eigenen Ort findet un: dort mıt ıhnen
Befreiung ausgeht, der wiıdersetzt siıch dem FEın- eıne Gesellschaft des Konsums angeht,
{lufß, den die Massenmedien ausüben, un:! allem, wırd die Gemeiinschaft der Kırche davor be-
Was die Vermassung 1n der Gesellschaft begün- wahrt, da{ß s$1e VO den Herrschenden für ıhre
stigt. Er bündelt die Kräftte seiıner Subjektivität, Interessen vereinnahmt wırd und dafß S$1e die

sıch dagegen Z verteidigen. Er ıdentifiıziert bestehenden Strukturen eiıner ungerechten (3e-
sıch autf «organısche» Weiıse (Gramscı) muıt den sellschatt legıtimıert und sakralisıert.
Unterdrückten. Dadurch neutralıisıert in sıch
die Verlockung der Konsumangebote, die den
Menschen auf eıne Rolle als Produzenten un: Dıie Einheit zayıschen Gebet un Aktıon
Onsumenten reduzieren. In der Begegnung mıt
dem margıinalısıerten Menschen, dort auch Das Gebet des Christen zementiert die Einheit
Gott 1St 25,31—46), findet auch eıne Cue zwıschen eiınem Erkennen Aaus dem Glauben und
Begegnung des Menschen mıiıt sıch selbst eınem Leben und Handeln aus der Liebe, Z7W1-
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schen Sein un! Handeln, VWesen un Existenz un Konflikte versöhnen wollen, eigentlich
des Menschen Durch Gebet wiırd SIC verdrängen un: vertuschen Diese Konftlikte
Handeln ein Handeln, das dem Evangelıum sollen auf der Ebene der Wirklichkeita-
her kommt Und uUuNserTeIN Gebet CIl werden S1e sollen dort C1iNEC gerechte Lösung
Glaube un:! findet Lebendigkeit Beten tinden Unser Gebet wırd annn nıcht länger die
heißt die Widerstände, die tatkräftigen Wirklichkeit zudecken, sondern es wırd uns die
Liebe och Wege stehen, abzubauen Beten Wıirklichkeit besser ZC1ECN.,
heißt C1iNC evangelische Sensıbilität, ein tietfes Jedes Gebet ı1ST auf die CI oder andere Weıse
Gespur tfür unsere Aufgabe als Christ entwık- «1ıdeologisch» Es xibt eın «chemisch
keln, dafß das Leben Christiı unNnserem Leben Gebet WIC CS das Lob VO Engeln WAarc Man
anwesend 1ST un unserem Leben wirkt Beten annn das Gebet nıcht A konkreten histori-

schen Sıtuation und AUS bestimmten kultu-heißt die Wirklichkeit MITL den Augen (ottes
sehen Vor allem das Gebet eröffnet uns den rellen Kontext die es ZU Ausdruck bringt,
Raum, dem WITL durch den Geıist, der uns loslösen Daher 1IST CS wichtig WISSCNH, A4auUusS

wiırkt, die Fülle der Freiheıit unseren Bezıe- welcher «ideologischen» Quelle dieses Gebet
hungen den Menschen und unserer Haltung sıch ährt AdUusSs dem trüben Satz der Ketorte,
gegenüber den Dıngen un: gegenüber der Welt der das ıft das unseren Glauben betäubt un:
anstreben können unNnsere Sıcht auf die Wirklichkeit verdunkelt,

Eın Glaube, der VO Gebet ernährt wırd gemischt wurde, der A4US dem lebendigen un
erlaubt 6S uns, dauernd die Auswirkungen lebenspendenden W asser der Vereinigung un

schädlichen Ideologie, die die aNONYMC Zusammenarbeıt MIIt dem olk das uns der
Massengesellschaft hervorbringen 11 bisherigen Unterseıte der Geschichte EeEiNC breite
kämpfen un: MIt dieser Ideologie brechen Furche der Hoffnung öffnet, der der Strom,
Eın solcher Glaube entreißt uns der Sünde, be- der ZUr Verheißung führt, mächtig fließen ann
freıt uns VO  ; Haltung, der W ITE un selbst Diese Vereinigung MIT dem olkwırd dadurch
verschließen, uns uns selbst verkriechen LDıie- mögliıch da{fß die Offenbarung und das histori-
ser Glaube un:! dieses Gebet schenken uns die sche Erkennen mıteinander vermuıiıttelt werden,
Oftfenheit für die Gnade, die Leben und daß christlicher Glaube den konkre-
Handeln verändert Durch SIC lernen W IT CS, die ten historischen Bedingungen bewufß-
Geschichte 1ICUH verstehen Dadurch werden ten, gezielten un effizıenten historischen Han-
WITLr VOT unmittelbaren, beschränkten, deln Dıchte un: Fülle bekommt. Diesen mi1t der

rationalıstischen un: EINSEILNG 155senN- Geschichte un: MIt dem CISCNCN Leben ı der
schaftlichen Interpretation der Ereignisse be- Gesellschaft vermuittelten Glauben könnte Inan

wahrt; WIT verabsolutieren nıcht mehr das Bıld «Ideologie» NCNNCIL, da C eiINeEe befreiende ber-
der Gesellschaft un:! der Geschichte, das die ZCUSUNG VO  3 der Wahrheıt 1IST, die die Sehnsucht
Massenmedien uns einreden möchten Sondern ach Gerechtigkeıit und die Hoffnung der Armen
autf einNne tiefe Weıse haben WILE C1iNEC Ahnung VO aufnımmt un: die herrschende Ideologie
absoluten Sınn dieser Geschichte, und des Unrechts ankämpft
Leben tindet Ce1INEC Verwurzelung dort auch Nur frömmelnd den gaNzZChH Tag hineinzu-
die letzte Bedeutung dieser Geschichte $finden beten, reicht natürlich nıcht, solchen
1ST gESENSCIUSCNH Befruchtung VO  - Glauben, D

Es wırd unNs ann gelingen, VO  - der Verblen- schichtlichem Erkennen und Handeln gelan-
dung Ideologie, die Folge des Unrechts un: CIl un MI der herrschenden Ideologie
der Sünde der Geschichte der Menschheıt und brechen Wır wollen nıcht bestreıiten, daß auch

den Strukturen der Gesellschaftt 1ST, geheıilt CM AalV trommer Mensch durch SC1IM Gebet (sott
werden, WEeEN WIrLr uns befreienden Praxıs begegnet, aber dieses Gebet ı1ST lange enttrem-
CHNSaAYICrFEN Dann wırd CS uns auch möglıch dend, als es ber die bestehende Uneinigkeıt
kritisch ber bisheriges Gebet un 7zwıschen den Menschen hinwegsieht un: hın-

Beten der Gemeinschaft nachzudenken, wegbetet oder die bestehende Ungleich-
das abzulegen, W as dieses Gebet Enttrem- eıt der Gesellschatt könne auf der psycholo-

dung bedeutete Wır werden nıcht länger 11UT auf gischen Ebene der guten Absıchten überwunden
der Ebene des Bewußlßtseins und des Betens die der durch C111 Wunder Gottes, das WIT durch
gesellschaftlichen un: persönlichen Gegensatze Gebet herabbitten, aufgehoben werden
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Die politische Dimension des Gebetes durch die Vertuschung dieses Kampfes, sondern

durch das Ende des Unrechts, das ıh hervorruft.
Wenn das christliche Gebet VO denjenigen AUS - Es 1St das Ende der persönlichen und der gesell-
geht, die durch ıhre reine Exıstenz eın Vorwurf schaftliıchen Sünde, die Vernichtung der ungc-

die Adresse eiıner Gesellschaftt sınd, welche rechten Strukturen der Gesellschaft, die Men-
Menschen FAn Masse macht; und die TAT: gleichen schen ıhre Menschlichkeit nehmen. Dieses Reich
Zeıt der Ort sınd, dem Gott sıch VOr allem bedeutet Dankbarkeıt, Freude un Friede, die
offenbart, ann befähigt dieses Gebet eıner autf der Gerechtigkeıit gebaut sind Es bedeutet
heilsamen un:! tiefen Kritik dieser Gesell- die radıkale Veränderung der Wırk-
schatft. Das Gebet bekommt annn eıne polıtische iıchkeit. Dann wırd wahr, W as 1mM Buch der
Dımensıon, iın der das treben ach der Einheıt Otffenbarung steht: «Seht die Wohnung (ottes
mıt Gott mıt dem Streben ach der Einheit 1mM den Menschen. Er wırd ın ıhrer Mıtte
olk zusammengeht. Der christliche Glaube hat wohnen, und s$1e werden seın olk se1in; un CIy
als objektives Kriteriıum die Bıtte Jesu «Alle Gott, wırd be1 ihnen sein. Er wırd alle Tränen
sollen e1Ins Se1N» (Joh Dıie Sehnsucht ach VO  } ıhren Augen abwischen: Der Tod wırd nıcht
dieser Einheit als Suche ach der Versöhnung mehr se1n, keine Trauer, keine Klage, keine
wırd durch den Geist in uNnserem Innersten gC- Mühsal. Denn W as trüher WAal, 1st vergansch>»
weckt,; aber die Wıirklichkeit dieser Wiırkung des (21,3—4)
Geıstes drängt unNs dazu, 1in eiınem konkreten
politischen Projekt des Autbaus eıner gerechte- Beten bönnen ın einem Zeitalter der Elektronik
ren Gesellschaft diese Einheıt un Versöhnung
sichtbar un effizient anzustreben. er Kampf Der techniısche Fortschritt bırgt in sıch die SE-
um eıne bessere Gesellschaft 1n der Zukunft un fahr, dafß das Beten ZUur!rnMassenveran-

gerechtere Strukturen 1n dieser Gesellschaft staltung degradiert wırd sroße Menschenmen-
1St annn der Weg, aut dem ımmer CC Schritte, DCNH, die Gottesdiensten Zusammenkommen,
un: se]en diese auch DE vorläufige Fortschrıitte, effizient organısıerte, große iınternationale

charıstische Kongresse, Gottesdienste 1m ern-gemacht werden auf eıne endgültige Befreiung
hin, die erst annn voll verwirklicht seın wiırd, sehen. Zwar 1St es nıchts Negatıves, da{f die
WwWenn das Reich (sottes iın seiner Fülle otffenbart Kirchen tür ıhr Recht kämpften, Ööftentlich und
wiırd, die aber auch schon Vor der Eschatologie freı autfzutreten un: auch als große relıg1öse
ımmer mehr durchbricht un befreit. Gemeinschatten siıchtbar werden. Ja S1e mMUuUS-

Religionsphänomenologisch 1St CS möglıch, scCn CSy aber nıcht, ındem s1e für eınen solchen
da{fß jemand meınt, den tiefsten und erlesen- Aulttrıitt den hohen politischen Preıs der Be-
sten geistigen Genussen und Erkenntnissen An- stätıgung und Heıligung eıner bürgerlichen Ge-
teıl haben, ohne die Ängste derjenigen sellschaft bezahlen, eıner Christenheıt, 1n
teılen, die ach der Gerechtigkeit hungern und der die Kırche die Macht des Staates aut relıg1öser
dürsten. Man annn Ekstasen erleben und Vis10- Fbene legıtimıert un: sıch selbst miıt der Macht
NCn haben, hne VO den Gegensätzen und un!: dem Glanz des Staates Zzlert. Der bürgerliche
der Uneinnigkeıt zwıschen den verschiedenen Staat möoöchte 1Ur allzu SCIN seıner ideologı1-
Gruppen in der Gesellschaft ahnen. ber schen Rechtfertigung das Gewicht der Kırche in
ann handelt CS sıch nıcht das Gebet un der Gesellschaft nutzen, möchte sıch wieder W1€
die Spiritualıität der Befreiung, die das Evange- früher das Christentum zudıienste machen und
lıum uns ehrt un VO uns tordert. Das christli- schreckt nıcht davor zurück, die lıturg1-
che Gebet darf keine Flucht, keıine reine Vertrö- schen Gottesdienste manıpulıeren wollen.
StUNg, eın unverbindliches Vergnügen un eın Nıcht LLUT kompromiuttiert der Staat dadurch die
Opıum se1ın. Es darf sıch nıcht narzıltisch mıt Kırche, sondern die Gottesdienste werden ZU

meditatıven Selbstbespiegelungen und mıiıt tief- Götzendienst, wenn s$1e eıne ungerechte Ord-
beglückender Grübele1 ber das eigene Ich be- nNnung heiligen und legıtiımıeren, 1n der 11n der
schäftigen. Sondern das Gebet verbindet die Kırche eıne Freiheıt zugesteht, die 11a dem
Anerkennung der Heılıgkeit Gottes mıt der Bıtte olk verweıgert, w1e 6S der konkrete Fall iın
des Vaterunsers, die gleichzeıitig Verheißung un:! Argentinıen, Chiıle un Guatemala 1St.
Aufgabe 1St «Deın Reich komme. >> Dıieses Reich Hıer 1st Aufgabe der Christen, sıch 1m
wırd das Ende der Klassenkämpfe se1n, nıcht Leben der Gesellschaft Freiräume erkämpfen,
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WIr uns seıiıner Anwésenheit: öffnen, da WIr esdie dechaälß Freiräume des christlichen Gebetes
seın können, weıl 1n iıhnen der Arme zählt und zulassen, da{ß der Geıst in uns betet. Denn 2000l
eıne Stimme hat,; weıl in ıhnen freı wırd und werden WIr eıner Liebe befähigt, die die Liebe
freı 1St Diese Aufgabe haben die kirchlichen ISt; MIt der Jesus die Seinen lıebte. ID)Dann öffnen
Basisgemeinden in Lateinamerika autf sıch C WIr uns dem Nächsten, lıeben den Bruder, den
nNnOomMmMEN In iıhnen erkämpften die Armen sıch WIr sehen Joh 4,19—21), geben ıhm
NCUu das Recht, sıch organısıeren, 1mM krıiti- Leben un: Arbeiten. Dann haben WIr nıcht NUur

schen Bewußlßtsein durch die Konfrontation ZW1- den Glauben, sondern auch die Werke, weıl WIr
schen den Aussagen der Bıbel un: den Gegeben- besonders demjenıgen 7A DG Seıite stehen, der 6S d
heıten des eiıgenen Lebens wachsen, reden. meısten braucht: dem Bruder der der Schwe-
Die Biıbel 1st annn nıcht eın Schautenster im Ster, die hne Kleidung sınd und hne das täglı-
Museum, in dem 11n mehr der wenıger gut che rot (Jak 2,14—-15)
konservıerte, ınteressante Ereignisse aus der Ver- Aus dem Portugiesischen übersetzt VO  } Karel ermans
gangenheıt bewundern anı Sondern ILanl KCI-

betet» sıch die Bıbel als eınen Spiegel, iın dem die
christliche Gemeinschaft sıch selbst sıeht UuN
befragt. CARLOS ALBERTO LIBANIO CHRISTO

Diese Gemeinschaften werden auf diese Weıse («FREI BEITO»)
Z Ort, dem sıch Gott den Armen offen-

1944 in Belo Horizonte, Brasılien, geboren. Zbart An diesem Ort annn mMan aber auch eıne
Nationalleıter der Christlichen Studierenden Jugend (JEC)

eEuU«C Motivatıon ZU eiıgenen persönlichen (Ge- Im Julı 1964 Gefängnishaft dem brasılianıschen
bet, eınen Sınn un! Ceu«ec Möglıichkeıiten Milıtärregime. 1965 Eintritt 1n den Domuinikanerorden. 1969
dieses Gebets entdecken. Hıer geht CS nıcht mehr feierliches Ordensgelübde als Lajenbruder. Studierte Phı-

losophıe und Theologıe 1m Studentat der Dominıkaner 1n S40eın nostalgisches Verlangen, sıch VO der
Paulo, 1M Instituto de Filosofia Teologıa VO  3 S20 Paulo un:Stadt enttiernen, beten können, SO11-

ern 1er findet In  } iın seıiner stadtischen Gesell- der Faculdade Oristo Re1i der Jesuıten in Sa0 Leopoldo,
Rıo Grande do Su Wegen Hiılfeleistung für politische

schaft un Kultur selbst Zeıten und Freiräume Flüchtlinge WAar QZ W 1l1er Jahre 1M Gefängnıis. Seit
19/4 leistete Pastoralarbeit 1ın der Erzdiözese ıtÖörıa 1mMdes Betens. Das heifßt nıcht, da{fß das Beten ach

W1€e VOTr nıcht hart se1ın kann, weıl der Mensch 1n Bundesstaat Espirito Santo, un! ‚War als Helftfer eım Aufbau
VO  a} Basısgemeinden. eıt 1979 1st verantwortlich für die

diesem Beten die «W üste» seiner Einsamkeıt Arbeiterpastoral VO Sa0 Bernardo do Campo, S30 Paulo Im
ertährt. ber dennoch nımmt dieses Gebet die Februar 1980 organısıerte den Internationalen Ökume-
Routine, die ast und den Kampf des Tages 1in die nıschen Kongreß VO:  z} Theologen der rıtten Welt Er 1st

Mitgliıed der Arbeitsgruppe für Volksbildung des InstitutsIntıimıität der Liebe mıt hıneın, 1in eıne Eınheıt,
WwW1e€e S1e die wahre christliche Mystik kannte, die «Sedes Sapıentlae» 1n S20 Paulo, der Internationalen ereıin1-

gung VO Theologen der rıtten Welt und Assessor des
1aber auch sıch wirklich 1ebende Ehepaare iın Okumenischen Zentrums ntönı10 Valdıvieso in Managua.
ıhrem gemeiınsamen Leben un Sorgen erfahren Veröffentlichungen U, Cartas da Prisäao (Rıo de Janeıro
können. Oracao ACcao (Rıo de Janeıro Dıiıarıo de

Puebla (Rıo de Janeıro Puebla para DPovo (PetröpolisMan MU: keıine erge besteigen, keıine beson-
Dıie Briefe, diıe im Gefängnis schrieb, wurden 1Ns

deren Wohnungen bauen, dem Vater Italienische, Französische, Englısche, Deutsche, Niederlän-
begegnen, «denn 1in ıhm leben WITr, bewegen WIr dısche, Schwedische und Spanische übersetzt. Anschrıiutt: Rua

Ca1ubı 126, Perdizes, Paulo, Brasılien.uns un sınd WI1r» Apg> Es genugt, da{(
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